
JUGENDLICHE

Struktursalati m
JugendschutzDie parlamentarische

Kommission"Jeunesseen
détresse" widmetesich
drei Jahrelang den

Problemen der
Jugendlichen undfragte

sich, wieihnen
beizukommenist. Mit den
Betroffenenselbst hat sie

nicht gesprochen.
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"Den Kindern und Jugend-
lichen in Luxemburg geht es
immer schlechter." Gilbert
Pregnoweiß, wovonerspricht,
denn er leitet die Elteren-
Schoul Janusz Korczack der
Fondation Kannerschlass. Un-
terdessenläuten auch bei der
Stëmm vun der Strooss die
Alarmglocken: "Immer mehr
Minderjährigekommenzuuns.
Es sind immer jüngere Men-
schen, die auf unsere Hilfe an-
gewiesen sind", erklärten die
Verantwortlichender Obdach-
losenhilfsorganisationamDon-
nerstag bei einer Pressekonfe-
renz. "Vielesindkrank, drogen-
abhängigoder habenganzein-
fach Hunger."
"Die Strukturen für Kinder

und Jugendliche mit Proble-
menreicheneinfachnichtaus",
sagt derweil Pregno. "Es gibt
zwarzahlreicheBeratungsstel-
len, diesesindabernicht mitei-
nandervernetzt. Vielearbeiten
nebeneinander und nicht mit-
einander." Derweil wurde un-
längsteineStudieunterdemTi-
tel "Das Wohlbefinden der Ju-
gendlicheninLuxemburg" ver-
öffentlicht, die vom Gesund-
heits- sowie vom Erziehungs-
ministerium in Auftrag gege-
ben wurde. Zwar beteiligten
7.672SchülerInnensichander
Meinungsumfrage, in Luxem-
burglebenjedochfast 100.000
Kinder undJugendliche. Trotz-
demgebendiezahlreichenSta-
tistiken einigermaßen Auf-
schluss über dieProblemeder
jungen Generation: So gaben
32,4 Prozent der SchülerInnen
an, anihrer Schule schon ein-
mal das Opfer von Gewalt ge-
wesenzusein- wenig schmei-
chelhaft für das luxemburgi-
scheSchulwesen.
ImLandesdurchschnitt ma-

chen unterdessen diejenigen

Kinder und Jugendliche, die
einmal eine Straftat begangen
habenoderdieOpfervonMiss-
handlung oder Vernachlässi-
gung wurden, nur einengerin-
gen Prozentsatz aus.Dies hat
dievor drei Jahrenauf Initiati-
ve des CSV-Fraktionsvorsit-
zenden Lucien Weiler einge-
setzte parlamentarische Son-
derkommission "Jeunesse en
détresse" inihremSchlussbe-
richt festgehalten, der unter
anderemauf Daten desInnen-

unddesJustizministeriumsso-
wie des Service central d'assi-
stance(SCAS)basiertundüber
den amkommenden Dienstag
abgestimmt werden soll. Der
Grünen-Abgeordneten Renée
Wagener, selbst Mitglied der
Kommission, fiel dabei auf,
dass diese allerhand Vertrete-
rInnenvonJugendhilfs- undJu-
gendschutzstrukturenzu Wort
kommen ließ, "mit Jugendli-
chenselbst wurdeaber niege-
sprochen."

UnddennochweistderKom-
missionsberichtinseinerjetzi-
genFormaufeinebeunruhigen-
deTendenzhin: Waren1995/96
vom"Tribunal de la Jeunesse
d'arrondissement de Luxem-
bourg" noch 213 Verurteilun-
gen ausgesprochen worden,
verurteilte das Jugendgericht
imGerichtsjahr 2000/2001 be-
reits 307 Jugendliche, folglich
eine Zunahme der Verurteilun-
genumnahezudasAnderthalb-
fache. Unterdessenregistrierte
der Jugendschutzdienst der
SCAS 2001/02 insgesamt 600
Fälle und damit einen Anstieg
um49 Prozent gegenüber dem
vorangegangenen Erfassungs-
zeitraum.
DieAutorInnendesKommis-

sionsberichts nennen noch ei-
ne weitere Horrorstatistik: Wie
das Innenministerium mitteil-
te, stieg die Zahl der von Ju-
gendlichen begangenen Straf-
taten in den vergangenen 20
Jahren um mehr als das Dop-
pelte. UmdieLuxemburgerJu-
gend scheint es demnach gar
nicht so gut bestellt, wie zum
Beispiel besagte Umfrageüber
das"WohlbefindenderJugend-
lichen" allgemein suggeriert.
DieParlamentarierInnensehen
darinGrundgenugfüreine No-
vellierung des Jugendschutz-
gesetzes vom10. August 1992.
Eine solche befindet sich der-
zeit in Luc Friedens Justizmi-
nisterium in Vorbereitung.
Aber ob darin die Empfehlun-
gender KommissioneineRolle
spielen werden?

Zahlenflut und
Allgemeinplätze
Das Gremiumhat in seinem

Abschlussbericht eine Reihe
von Zahlen aufgefahren. Und
dochbleibt die Analyseander
Oberfläche. ImKapitel überdie
größten Schwierigkeiten von
JugendlichenheißteszumBei-
spiel lapidar: "Les problèmes
dont souffrent unepartie dela
jeunesse luxembourgeoise
sont multiples, se manifestent
de manière différente et peu-
ventetretant d'ordrephysique
quepsychologique."

Als Hauptursache für die
Probleme der Jugendlichen
wirdvor allemder Niedergang
der Institution Familie ausge-
macht und als Grund allen
Übels betrachtet. Dass dieser
eher konservativen Auslegung
wesentlich mehr Platz einge-
räumt wird als zum Beispiel
den Integrationsproblemen
vonImmigrantenkindern, diein
der Schule oft an demhohen
Anforderungsgrad durch die
luxemburgische Dreisprachig-
keit scheitern, sowie sozialen
Faktoren wie Armut und Woh-
nungsnot, könnte ein weiterer
Beleg für die CSV-Handschrift
des Abschlussberichts sein.
Eine konkrete Ursachenfor-
schungnachsozialenGesichts-
punktenhatindendrei Jahren
Kommissionsarbeit jedenfalls
nicht stattgefunden.
Die AutorInnen des

Abschlussberichts konstatie-
ren, dass das bestehende
Jugendschutzmodell zwar teil-
weise überholt sei. An der bis-
herigen Konzeption der
Jugendpolitik, die der Präven-
tiongegenüber der Repression
Priorität einräumt, soll jedoch
festgehalten werden. Der
Aspekt Jugendschutz müsse
künftig weiter Vorrang gegen-
über Strafen und Sanktionen
haben, sagte der LSAP-Abge-
ordnete AlexBodrygegenüber
der woxx.
AufderListevonEmpfehlun-

gen der Kommission tauchen
allerhandVorschlägefür Neue-
rungen auf: Darunter befindet
sichunteranderemeinethera-
peutische Einrichtungfür psy-
chischkrankeundschwer dro-
genabhängige Jugendliche.
EinesolchegibtesimGroßher-
zogtumbislang nicht: Luxem-
burgische Jugendliche, die
untereinerpsychischenKrank-
heit leiden, müssen zur
Behandlung ins Ausland.
Außerdem unterstützen die
ParlamentarierInnendieInitia-
tive der Regierung, innerhalb
des staatlichen Centre socio-
éducatif in Dreiborn eine so
genannte geschlossene Abtei-
lung ("unité fermée") für
jugendliche StraftäterInnen
einzurichten. Gleichwohl hal-
tendieParlamentarierInnenan
der parallelen Unterbringung
von jungen Delinquenten im
SchrassigerGefängnisfest. Wer
wohinkommt, bleibt offen.
Zu den progressiveren

Ergebnissen der drei Jahre
währenden Kommissionsar-
beit gehört nicht zuletzt der
Vorschlag, bestehende Struk-
turen für Jugendliche auszu-
bauenundneuezuschaffen, so
zumBeispiel kleinere Wohnein-
heitenfürJugendliche, die das
Elternhaus verlassen haben.
Außerdem solle die Zahl der
Therapieplätze für Drogenab-
hängige wie zum Beispiel i m
Centre Thérapeutiquede Man-
ternach(CTM)erhöht werden.
Nicht zuletzt empfiehlt die

Kommission die Einrichtung
einerstaatlichenVermittlungs-
struktur"enphasepré-judiciai-
re". Für eine solche plädiert
auch Gilbert Pregno von der
Fondation Kannerschlass.
Während es zum Beispiel in
Deutschland Jugendämter
gebe, herrscheinLuxemburgin
diesem Bereich Nachholbe-
darf. InderReiheder Organisa-
tionen, die für Jugendliche
zuständig sind, ist ein Binde-
glied noch nicht in Sicht. Eine
Schaltstelle, soPregno, sei des-
halbdringenderforderlich.
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Undwerschützt dieJugendlichen vor demGenuss zu vieler Pizze? (Foto: Hilde Leubner)


